
Schutz und Hege des Graureihers 
(Ardea cinerea)
Von Wilhelm W RU SS

Der Graureiher (Ardea cinerea) gehört zu 
den in ihrer Existenz bedrohten Vogelarten 
und er wurde daher in die „Rote Liste“ der 
in Österreich gefährdeten Vogelarten aufge-

Standorte der Letzte publizierte
Kolonien oder bekannte Zahl

nommen. Er mußte unter jenen Arten einge­
reiht werden, die „einen über Jahre anhal­
tenden drastischen Rückgang“ zu verzeich­
nen haben. Die letzte gesamtösterreichische 
Bestandserfassung fand im Jahre 1975 statt 
und wurde von der österreichischen Gesell­
schaft für Vogelkunde organisiert. Nachste­
hende Tabelle zeigt auf, daß der Graureiher 
kontinuierlich zurückgeht:

1968 1971 1975

Burgenland:
N eusiedler See 93 Bp. (1961) ca. 30 ca. 25 ca. 20

Kärnten:
Schwabegg 6 Bp. (1965) 

Niederösterreich un d  Wien:

ca. 30 ca. 20 ca. 12

D rösing 100 Bp. (1961) ca. 25 ca. 22 ca. 30
Baumgarten 20 Bp. (1963) ca. 20 ca. 15 verlassi
Marchegg 80 Bp. (1961) ca. 25 ca. 35 ca. 35
Stopfenreuth 10 Bp. ca. 5 } ?

Petronell 10 Bp. 1 - -
O rth 5 Bp. (1962) ca. 12 ca. 20 ca. 15
M ühlleiten 22 Bp. (1965) ca. 8 ca. 10 ca. 12
Spillern 17 Bp. (1965) ca. 10 ca. 5 ca. 5
Utzenlaa
W eingartelwasser -

18 Bp. (1965) ca. 15 ca. 24 ca. 15

Kampmündung 3 Bp. (1965) 6 3 1 - 2
Weitenegg
Ottenstein lOBp.

ca. 12 
p

O berösterreich:
Asten 29 Bp. (1960) 1 0 - 2 0 - 16
M itterkirchen 25 Bp. (1960) 1 5 - 2 0 - 21
Ottensheim

Salzburg:
W allersee

1 5 - 2 0 ( 1 9 6 0 ) 8 - 1 2 2

1 Bp.  (1

Steierm ark:
Ratzenau 4 - 5  Bp. 2 3
N eudörfl 3 ? -

Dedenitz 9 Bp. (1964) 4 verlassen -

Gesam tzahl fü r Ö sterreich ca. 250 ca. 220 ca. 200

(Die Tabelle w urde H eft 2, 18 der Egretta entnommen (Dr. F. Böck; 1975)
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Die Hauptursachen für den ständigen Rück­
gang liegen ausschließlich beim Menschen 
und seinen Maßnahmen: Sümpfe und Feucht­
wiesen werden trockengelegt, Tümpel, Sei­
tenarme und Altwasser werden zugeschüttet, 
Flüsse und Bäche werden begradigt und in 
Abwasserkanäle verwandelt und damit N ah­
rungsgründe für den Graureiher beseitigt. 
Durch Abschuß und Fang sowie durch Stö­
rungen in den Kolonien werden die Reiher, 
ihre Eier und Jungvögel vernichtet. Unbe­
absichtigte Störungen durch W anderer und 
Fotografen führen manchmal dazu, daß die 
Eier und Nestlinge absterben oder durch 
Krähen geraubt werden. Größte Verluste 
bringen die Wanderungen in die afrikani­
schen Winterquartiere. Rückmeldungen von  
in Österreich beringten Reihern zeigen auf, 
daß in Italien und Jugoslawien die meisten 
Reiher erlegt werden. Aber auch Rückmel­
dungen aus den afrikanischen W interquar­
tieren, wie Ghana, Mali und M arokko, weisen 
auf Verluste hin. Diese Verluste können nur 
dadurch kompensiert werden, daß einerseits 
in Österreich totaler gesetzlicher Schutz ge­
währt wird und andererseits die Lebensbe­
dingungen in Österreich wesentlich verbes­
sert werden. Aus den Erfahrungen deutscher 
und österreichischer Vogelschutzwarten und 
Fachverbänden ergeben sich folgende Forde­
rungen:

1. Erklärung der bestehenden Graureiherko­
lonien zu Naturschutzgebieten oder Natur­
denkmalen und Verhängung eines Betre­
tungsverbotes vom 1. Februar bis 31. Juli.
2. Sicherung der Kolonien durch Erwerb des 
Brutgebietes durch N atur- und Vogelschutz­
verbände oder zumindest Einschränkung der 
forstlichen Nutzung (keine Forstarbeiten 
vom 1. Februar bis 31. Juli, keine Kahlschlä­
gerungen, Ablöse der Horstbäume und ihrer 
Umgebung, kein Wegebau in unmittelbarer 
Nähe usw.).
3. Anlage von Nahrungsteichen im Umkreis 
der Kolonien. Verminderung der Entwässe­
rungen und Flußbegradigungen im Einzugs­
bereich der Kolonien. (Graureiher fliegen bis 
zu 30 km, um Nahrung für die Jungen her­
beizuschaffen.)
4. Aufklärung der Fischteichbesitzer über

Abwehrmethoden an Fischteichen, um die 
Forderung nach Abschüssen einzustellen.
Aus dem Maßnahmenkatalog ist zu ersehen, 
daß bloße ganzjährige Schonung nicht mehr 
ausreicht, um eine stark reduzierte Vogelpo­
pulation zu retten. G roße finanzielle Mittel 
sind erforderlich, die nur über private V er­
eine aufzubringen sind. Gerade die Anlage 
und der Erwerb von Nahrungsteichen ist sehr 
geldaufwendig, hilft aber auch wesentlich 
mit, die Reiher von den Fischzuchtanlagen 
abzuhalten. Es muß gar nicht immer eine ge­
eignete Fläche erworben werden. Bei entspre­
chender Aufklärung sind Besitzer von geeig­
neten Grundstücken gerne bereit, ent­
sprechende Maßnahmen, wie Ausbaggerun­
gen und Fischbesatz, zu dulden. Erfahrungen 
in Kärnten haben gezeigt, daß durch den 
Erwerb eines k leinen  Fischteiches hei Wolfs­
berg durch die Landesgruppe K ärnten  des 
österre ich ischen  N aturschutzbundes im  R a h ­
m en der N aturschu tzak tion  „W iedehopf“ den 
R eihern  w esentlich  geholfen w erden  kann. 
Nach Absprache mit einer Kraftwerksgesell­
schaft konnte ein von Reihern stark frequen­
tierter Schotterdamm mit anschließender 
Seichtwasserzone am Völkerm arkter Stausee 
mit Betretungsverbot belegt werden und da­
mit eine wertvolle Ruhezone geschaffen w er­
den. Mit diesem kurzen Beitrag soll aufge­
zeigt werden, wie w ir wirksam einer bedroh­
ten Vogelart der „Roten Liste“ helfen kön­
nen. Die Zukunft wird uns zeigen, ob unsere 
Maßnahmen ausreichen und eine Zunahme
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des Graureihers in Österreich der Lohn für 
unsere Bemühungen sein wird.
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Greifvögel und Eulen -  ein 
österreichisches Schicksal

Von Hans FREY und Winfried W ALTER

„Österreich, du hast es besser“, konnte man 
einmal sagen: In unserem kleinen Land brü­
teten nicht weniger als 24 Greifvogelarten. 
Heute hat sich die Lage fast um 180 Grad ge­
dreht. In einem Vergleich der europäischen 
Staaten ist Österreich nicht nur bei der Zahl 
der ausgerotteten Spezies führend, sondern 
hat auch die größte Anzahl bei den unmittel­
bar bedrohten Arten. 10 Formen sind bis 
heute als Brutvögel ausgestorben, 7 sind -  
mit teilweise unter 5 Brutpaaren -  akut ge­
fährdet: dazu gehören Wander- und W ürg­
falke, Wiesenweihe und Schwarzmilan. So 
bleiben vergleichsweise kümmerliche 7 Arten

übrig, deren Bestand vorläufig als gesichert 
gelten kann.
Was kann getan werden, um dieser Entwick­
lung Einhalt zu gebieten?

Ä nderung der G esetzeslage 
Zunächst einmal ist eine Änderung der G e­
setzeslage anzustreben. Wenn Tierarten be­
droht sind, sollten sie aus der Liste der jagd­
baren Tiere gestrichen werden und in die 
Naturschutzgesetze übernommen werden. 
Die ganzjährige Schonung im Rahmen der 
meisten Landesjagdgesetze stellt keinen hin­
reichenden Schutz dar. Einerseits kann der 
Handel und die Haltung durch ahnungslose 
Liebhaber und Pseudofalkner wirksam nur 
über das Naturschutzgesetz unterbunden 
werden und andererseits kann damit verhin­
dert werden, daß in dieser Hinsicht extrem 
rückständige Bundesländer bar jeder ökolo­
gischer Grundkenntnis wieder einzelne Arten  
zum Abschuß freigeben (Niederösterreich). 
Neben diesem Hinarbeiten auf eine bessere 
Gesetzeslage, das vor allem vom W orld W ild­
life Fund und vom Int. Rat für Vogelschutz 
und dem ö ste rr. Naturschutzbund betrieben 
wird (wobei viele Bundesländer erfreulich 
viel Verständnis zeigen), gibt es noch viele 
Möglichkeiten, bestimmten Arten von G reif­
vögeln zu helfen.

A ktive  M aßnahm en
Für alle Arten eines bestimmten Lebensrau­
mes gilt natürlich, daß bei vollständigem  
Schutz im weitesten Sinn des W ortes ihr Platz 
darin gesichert ist. Ein intaktes Naturreservat 
wird daher zwangsläufig auch die dort mög­
lichen Greifvogelarten beherbergen, wenn 
eine Besiedlung von außen erfolgen kann 
oder wenn zum Zeitpunkt der Unterschutz­
stellung auch „greifvogelmäßig“ alles in O rd­
nung war. W enn die Gründe des Verschwin­
dens einer Greifvogelart bekannt sind und 
diese Faktoren ausgeschaltet werden können 
und wenn der Lebensraum noch vorhanden 
ist, kann an eine Wiederausbürgerung ge­
dacht werden. Dabei ist es sinnvoller, die 
A rt in Gefangenschaft zu züchten und die 
Jungvögel zur Ausbürgerung zu verwenden, 
als Wildfänge aus entfernten Gegenden frei­
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